
I n der Diele des Hamburger Rathauses, sozu-
sagen in der guten Stube, in der sich das Le-
ben der Hamburger Bürger widerspiegelt, ist
derzeit die Ausstellung eines klug reflektie-
renden, widerständigen Geistes zu erkunden,

der mit seiner Kunst nicht selten aneckt als liber-
tärer Bürgerschreck. „So weit die Füße tragen“
heißt die Plakatausstellung von Holger Matthies,
die ein halbes Jahrhundert Zeitgeschichte in des-
sen politischen Plakaten umfasst. Allein dieser
scheinbar eindeutige Titel steht für die Haltung
eines der wichtigsten Plakatkünstler weltweit,
dessen inhaltlicher Sinn, besser Hintersinn, erst
auf den zweiten Blick zu entschlüsseln ist.

VON MONIKA NELLISSEN

Wie bedeutend die Stimme des Hamburgers
Matthies im Weltkonzert kritischer Plakatkünst-
ler ist, machte einmal mehr die Eröffnung im
Rathaus deutlich, als die Präsidentin der Ham-
burgischen Bürgerschaft, Carola Veit (SPD), zur
Begrüßung in den Bürgermeistersaal einlud. Sie
wies darauf hin, dass Politik zum Alltag gehöre
und dass die Ausstellung gerade deshalb wunder-
bar in die Diele des Rathauses als öffentlich allen
zugänglicher Raum passe, weil Holger Matthies
Wehrhaftigkeit, Wahrheit und Wertigkeit, die
Grundfesten unseres demokratischen Systems,
als Botschaft künstlerisch so transportiere, dass
sie alle angehe und verstehbar mache.

Auch Professor Wilhelm Hornbostel, ehemaliger
langjähriger Direktor des Museums für Kunst und
Gewerbe, wies auf die Bedeutung von Plakaten als
„relevante Aussagen und Meinungsbilder“ im öf-
fentlichen Raum hin, die für jeglichen Diskurs ge-
eignet seien: „Ein Plakat muss beißen, muss sitzen
im wahrsten Sinne des Wortes. Es muss in einer Se-
kunde den politischen Gehalt sichtbar und versteh-
bar machen.“ Jegliche Verschraubungen, meinte
Hornbostel, seien da wenig hilfreich.

Verschraubungen sind bei dem 76 Jahre alten
Matthies, den Hornbostel einen mit den wichtigs-
ten internationalen Auszeichnungen versehenen
„Weltstar“ unter den Plakatkünstlern nannte –
das Museum für Kunst und Gewerbe besitzt übri-
gens 350 Plakate von ihm – nicht zu finden. Es ist
eher die Hinterlist eines aufklärerischen, huma-
nistisch denkenden Homo politicus, der seine
Botschaften so verschlüsselt, dass sie nicht auf ei-

nen flüchtigen Blick zu deuten sind. Man muss
schon sehr genau hinschauen, um über das Sehen
zum Verstehen zu gelangen.

Der Titel der Ausstellung, „So weit die Füße
tragen“, spielt mit dieser Irritation des vermeint-
lichen Wissens. Beim genauen Hinsehen aber
führt er zu einer verblüffenden Erkenntnis: Na-
türlich spielt Matthies auf die abenteuerliche
Flucht des Kriegsheimkehrers Forell in Josef Mar-
tin Bauers gleichnamigem Roman an. Das aber
wäre zu einfach. Die Fußabdrücke entpuppen sich
als Umriss des Kontinents Afrika, denen Zehen-
und Fersenabdruck hinzugefügt sind. Diese Füße
sind sinnstiftendes Symbol für Afrika als gequäl-
tem Kontinent, von dem uns Flucht und Vertrei-
bung besonders dramatisch Tag für Tag vor Augen
geführt werden.

Plakate als Spiegel der Gesellschaft und der
Weltsituation sind in der Diele des Rathauses an-
hand einer kleinen Auswahl zu entdecken. Sie sind
böse, hintersinnig, erschreckend, auch ungeheuer
komisch, selbst wenn Matthies’ Betroffenheit zu
spüren ist. Denn er ist keiner, der verbissen und
platt um sich schlägt, er ist elegant und pointiert
in seiner drastischen Aussage. Beispielsweise
beim Plakat „Preußen“ von 1981, auf dem er buch-
stäblich den Nagel auf den Kopf trifft. Es gehört
zu den Ikonen im Schaffen von Holger Matthies.
Auf einem kahlen Kopf sitzt der Pickel ehemaliger
preußischer Hauben. 

Oder das Plakat „Einbruch in die Männerwelt“,
das 1986 für Wirbel und Ablehnung sorgte und am
Ende zu einem der am höchsten ausgezeichneten
Plakate weltweit wurde. Wir lachen. Den Mann als
Auslaufmodell hatten damals militante Feminis-
tinnen am Wickel und Holger Matthies konterte
auf seine Weise: Der Penis eines klassischen,
nackten Männertorsos wird von zwei Frauenhän-
den mit dem lächerlichsten Utensil bedeckt, das
sich denken lässt, mit einer Brillen-Nasen-
Schnauzbart-Kombination, die gern zum Karneval
getragen wird.

Es sind nur 48 Plakate aus dem Œuvre von Hol-
ger Matthies, das rund tausend Werke umfasst aus
Politik, Kunst, Theater und Musik. Dem Raum ge-
schuldet mit seinen sechs wuchtigen Säulen, deren
acht Seiten jeweils ein Plakat ziert, musste sich
Holger Matthies beschränken. Doch der Besuch
dieser wichtigen Ausstellung lohnt, die bis zum 22.
März bei freiem Eintritt zu besichtigen ist.

„Ein
Plakat
muss
beißen“ 
Eindringliche Werke
des Plakatkünstlers
Holger Matthies sind
in der Ausstellung
„So weit die Füße
tragen“ im
Hamburger Rathaus
zu sehen

Zwei Matthies-Werke: Afrika als vermeintlicher Fußabdruck im Plakat zur Ausstellung (l.) und mit klarer Bildsprache für die Staatlichen Schauspielbühnen Berlins
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Für ein Medium, das in digitalen Zeiten funktionieren soll,
haben Schallplatten denkbar schlechte Eigenschaften.
Sie passen in keine Handtasche und teilen lassen sie sich
auch nicht. Doch auch 130 Jahre nach der Anmeldung des
ersten Schallplattenpatents durch den deutsch-amerika-
nischen Erfinder Emil Berliner, im Frühjahr 1887, widerset-
zen sich die sperrigen Tonträger ihrem Niedergang. Wa-
ren es zunächst vor allem Liebhaber, die weiter auf Vinyl-

schallplatten setzten, als vor 25 Jahren die ersten CDs
auf den Markt kamen, so ist die Schallplatte heute auf
dem besten Weg zurück in den Mainstream. Sie ist heute
der einzige Tonträger, deren Absatz jährlich im zweistelli-
gen Prozentbereich steigt. Im vergangenen Jahr wurden
allein in Deutschland 3,1 Millionen Schallplatten verkauft,
wie der Bundesverband Musikindustrie mitteilte. Ein Jahr
zuvor waren es 2,1 Millionen. Der Umsatz mit den Vinyl-
tonträgern kletterte von 50 Millionen Euro auf etwa 70
Millionen Euro. 

In Deutschland lässt sich der Vinylboom besonders gut
im Hamburger Schanzenviertel nachvollziehen, das mit
die größte Dichte an Plattenläden in ganz Deutschland

aufweist. Plattenläden mit Namen wie Groove City, Slam
Records oder Freiheit & Roosen gruppieren sich hier im
Umkreis weniger Hundert Meter. 

Gehemmt wurde das Wachstum in der Vergangenheit
vor allem durch die Schwierigkeit, funktionstüchtige
Schallplattenpressen zu finden, sagt Petra Funk von opti-
mal media, einem CD-Werk der Hamburger Edel AG. In-
zwischen gebe es wieder Hersteller, die altbewährte Ma-
schinen nachbauten. Das Niveau vor der Digitalisierung
werden die Schallplattenverkäufe wohl dennoch nicht
mehr erreichen. In Deutschland liegt der Anteil bei 4,4
Prozent. Die Zahlen scheinen aber zu belegen, was Schall-
plattenfans längst wussten: „Vinyl ist für immer.“ dpa

SCHANZENVIERTEL
„Vinyl ist für immer“: DasComeback der Schallplatte
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NATIONALFEIERTAG
Andrey Kovatchevfeiert mit Hamburgern
Auf Einladung von Honorargeneral-
konsul Prof. Dr. Gerd-Winand Imeyer
war Dr. Andrey Kovatchev, Mitglied
des Europäischen Parlaments, extra
aus Brüssel angereist. Der gebürtige
Bulgare wollte sich diesen Anlass nicht
entgehen lassen und kam gerne in die
Hansestadt, um den bulgarischen Na-
tionalfeiertag in der Hauptkirche
St. Jacobi zu feiern. „Für mich ist es
eine große Ehre, heute hier sein zu
dürfen“, sagte er in perfektem Deutsch.
Woher er das so gut spricht? „Ich habe
im Saarland studiert und ein Teil mei-
ner Familie lebt noch heute in Köln.“
Auch Hauptpastorin und Pröpstin
Astrid Kleist freute sich über die Be-
gegnung mit dem Politiker und die
Veranstaltung: „So können wir unsere
Verbundenheit ausdrücken.“ Doch
nicht nur allein der Nationalfeiertag
stand an diesem Abend im Mittel-
punkt. Auch dass Bulgarien seit mitt-
lerweile zehn Jahren Mitglied der Eu-
ropäischen Union ist, wurde themati-
siert. „Der Beitritt war ohne Zweifel
eine zukunftsweisende Entscheidung
für unser Land“, betonte Kovatchev in
seinem Vortrag. So habe sich seitdem
vieles zum Positiven verändert: Die
Wirtschaft wachse, die Infrastruktur
sei verbessert worden und auch Ein-
richtungen wie Kindergärten. „Millio-
nen von Bürgern erfreuen sich an die-
sen Entwicklungen.“ Anschließend gab
es noch einen Austausch mit den Gäs-
ten bei deftiger Bohnensuppe. 

LEUTE

Gastgeber Prof. Dr. Gerd-Winand Imeyer,
Pastorin Astrid Kleist und Dr. Andrey
Kovatchev, Mitglied des EU-Parlaments

See-jeong Chang, Generalkonsul Südko-
rea, und seine Frau Ock-soon Lim, Ga-
briele und Howard Kroch, Honorarkonsul
Trinidad und Tobago

Bester Laune: US-Generalkonsul Richard
Yoneoka, mit Elizabeth Bogosian, Ge-
neralkonsulin Uruguay, und Weihbischof
Hans-Jochen Jaschke

FESTSCHRIFTVERLEIHUNG
Auszeichnung für Anwalt Klaus Pannen
Manch einer sehnt mit 65 Jahren den
Ruhestand herbei. Nicht so Prof. Dr.
Klaus Pannen. Der Rechtsanwalt, der sich
in den letzten Jahrzehnten besonders als
Konkurs- und Insolvenzverwalter einen
Namen gemacht hat, möchte auch mit
über 60 weiterhin auf seinem Gebiet tätig
sein. Fleiß, der sich auszahlt – und nun zu
seinem Geburtstag mit einer Festschrift
gewürdigt wurde. „Darüber freue ich mich
wirklich sehr“, sagte er im Hotel „Vier
Jahreszeiten“, wo seine Kanzlei rund 70
Gäste hin eingeladen hatte. Darunter
waren Juraprofessoren, Praktiker aus der
Insolvenzbranche und Kollegen, wie etwa
Prof. Dr. Godehard Kayser, Vorsitzender
Richter am Bundesgerichtshof, Dr. Rein-
hard Dammann, Bankrechtler, der extra
aus Paris angereist kam, oder Uwe R.
Lissau, Präsident des Amtsgerichts Bre-
merhaven. Wer der Laudatio lauschte,
dem wurde schnell klar: Pannen hat viele
Erfolge vorzuweisen. Da war etwa das
Konkursverfahren über das Vermögen des
Bankhauses Fischer & Co. oder die Sanie-
rung einer großen deutschen Versiche-
rung. Darüber hinaus schrieb er zahlreiche
Aufsätze und Kommentare, und er enga-
giert sich ehrenamtlich in verschiedenen
Organisationen. Mittlerweile beschäftigt
seine Kanzlei mehr als 50 Mitarbeiter an
zwölf Standorten. Viele Gründe, um sich
mit dem gebürtigen Elmshorner bei einem
Fünf-Gänge-Menü und den anwesenden
Kollegen noch lange auszutauschen.

Otmar Kury, Präsident der Hanseati-
schen Rechtsanwaltskammer; Roland
Klaes, C. H. Beck Verlag, Andreas Schul-
te, Hamburgischer Anwaltverein
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Prof. Dr. Stefan Smid, Dr. Susanne Riede-
mann, Prof. Dr. Klaus Pannen, Prof. Dr.
Godehard Kayser

Dr. Hans-Jochem Lüer und Uwe 
R. Lissau, sowie Prof. Rolf Rattunde 
und Dr. Reinhard Dammann


